
das Lobgedicht ausdrücklich den beiden genannten Fürsten widmete, mögli-
cherweise der spater auch verwirklichten Hoffnung auf eiINe nstellung
als reformierter Pfarrer in der Kurpfalz. iıne CNSCIE erbindung ZUrFr Kir-
chen(rechts)geschichte en die übrigen Miszellen des Buches, eın
Hochzeitsgedicht aus dem Fe 1601 für den Humanıisten un letzten Biblio-
thekar der Bibhliotheca Palatina VOT deren Entführung ach Kom 1M Jahre
1623, Jan Giruter Jan de Gruytere), eın weıteres lateinisches Hochzeitsgedicht
für den Weinheimer Pfarrer Nicolaus Emmelius aus dem Jahre 1613 SOWI1E
einıge Dokumente aus der Editionsgeschichte des berühmten Praetor1ius-
Buches („Gründlicher Bericht ber auberey un! Zauberer”, das zuerst 1598
un dem seudonym „Johannes Scultetus ('’amensI1ıs estphalo” erschien,
1ın Auflage 1mM re 1602 dem eigenen Namen, 1n Auflage mıiıt
unterstützenden (iutachten Iutherischer eologen lebenfalls un
posthum Auflage 1M Jahre Dieses Buch begründet den Ruhm des
spater VergessCcnNeCh Verfassers als eines unerschrockenen westfälischen
ämpfers Folter un Hexenwahn un rechtfertigt auch och heute die
Beschäftigung mıiıt seiner Biographie un seiınen übrigen erken. Der be-
sprochene Sammelband ist sorgfältig ediert un! iın Stil un Layout gestal-
tel, ass auch kirchengeschichtliche Laıjen daran Vergnügen tfinden können.
Die lateinischen Texte wurden VO urghar chmanc In vorbildlicher
Weise übersetzt und kommentiert.

Dietrich uge

Claudia Puschmann und Kerstin Stockhecke, Ida 00ON Bodelschwingh 5—18
Fın 1 ebensbild (Geschichte Bethel, Verlag für Regionalgeschich-
te/Bethel-Verlag, Bielefeld 2007; S geb., 11 S/w Abbildungen
Das 1ler vorliegende Lebensbild der Ida VOI1 Bodelschwingh beruht auf der
Auswertung VO  a ber 500 Briefen, welche die beiden Historikerinnen (gı
dia Puschmann un erstin tockhecke gesichtet un! ausgewertet en
Anhand dieser Briefe rekonstruleren S1€e das en einer Frau, die der
Seite eiınes erühmten Mannes stand und sich neben der Aufgabe der Haus-
haltsführung un Kindererziehung auch 1n dessen Arbeit miıt einbrachte.

Ida VO Bodelschwingh, geboren 1835, entstammıt einem westfälischen
Adelsgeschlecht Aaus der ähe VO Unna un genießt eiINeEe standesgemäßfse
rziehung. 1851 wird ihr Vater als preußischer Finanzmıminıster ach Berlin
berufen Als S1€e 2 re alt lst, wird ihre Gesundheit erstmals schwer ANSC-
schlagen. S1e leidet unter Depressionen, die ohl nicht VO  3 eiıner übertrieben
starken Wasserkur ihres langwierigen Magenleidens herrühren, SO11-

dern eher davon, ass ihre ern einer Verlobung mıiıt dem jJungen 1zZ1ler
un (Generalsso Wilhelm VO Diest nıcht zustimmen.

Ihre Leidenschaft gilt der usik, bei der S1E sich ach aufreibenden Ar-
beitstagen entspannen kann un der S1e Irost un: alt Zeıten der
Krankheit un der Irauer Wıe art un beschwerlich ihre Tage oft

479



sind, darüber schreibt S1€e 1in den Briefen ihren Mann, ihre ern, ihre
Geschwister un! ihre er In ihnen hält S1Ee es fest, W as S1e bewegt und
schildert ihre SANZ persönliche 17 @ der IDın

Friedrich VO Bodelschwingh ennt Ida bereits aus ihren Kindertagen, da
ihr Cousin ist. Im Oktober 1860 verloben sich die beiden un:! 15 pri

1861 die Hochzeit STa Miıt ihm bekommt S1e insgesam TEeUT Kıiınder
Als Pfarrfrau begleitet S1e ihren Mann ach Parıs un! Dellwig eım Ausbau
der wachsenden diakonischen Einrichtung in Bielefeld, die spater ach
Friedrich VO Bodelschwingh benannt wird, steht S1e ihm hilfreich ZUT Seite

Während eiNner Kollektenreise ach Deutschland, für die eue Hügelkir-
che 1in Parıs, lernt S1e ın Bad Boll Pfarrer ann istoph umhar ken-
HE, dessen „Gnadenbau”, eine unentgeltliche Pflegestation für Kranke
seinem Haus, S1€e tief beeindruckt

der eit 1n Dellwig erkranken ihre 1ler Kinder Lungenentzündung
un versterben erhalb VO  5 14 agen Als das zweıte ach diesen
schmerzlichen Verlusten neugeborene Kıind unmittelbar ach der Geburt
verstirbt, sturzt Ida VO  - Bodelschwingh erneu efe Depressionen. |JDer
Abschied VO  5 Dellwig ach Bielefeld 1m Jahr 18572 ihr sehr schwer, weil
S1€e ort die Gräber ihrerer zurücklassen 1I1LUSS5

ank liebevoller Aufnahme wird S1€e in Bielefeld schnell heimisch, aller-
ings auch mıiıt Arbeit überhäuft, die oft ber ihre Kräfte geht Insbesondere

Zeıten, WEelnn ihr Mannn Vorträgen, Konferenzen un Besuchen anderer
diakonischer Einrichtungen unterwegs ist, vertritt S1e umfassender
Weise, w1e M selber se1ine Ehefrau schreibt: „Der 1e Heiland WO  1r
na geben, mıt arnı und 1e Dein Amt auszurichten, das me1l-
NelT bwesenheit als Pastorın und Seelsorgerin, oberste Beratherin un TOS-
erın uNnseTerTr Elendsgemeinde doppelt schwer auf Dıir jegt  ‚44 (5 89) Ekrstaun-
ich ist, ass S1€e als Assıstentin ihres Mannes eın Mitspracherecht be1
Stellenbesetzungen hat, VOT em 1mM Bereich der Kindererziehung. uch das
Aquirlieren VO  3 Spendengeldern beherrscht S1€e offensic  ich meisterlich und
be]l der dienstlichen Korrespondenz ist ihr Mannn auf S1€e angewlesen.

Wiıe ausführlich der persönliche Briefwechsel zwischen den Fheleuten
verläuft, zeigt eın SC aus einem T1e Friedrich VO  - Bodelschwighs,
den er seiner Tau VO  - der Generalsynode erln schickt und dem CT

eine Skizze beifügt „Hıer meın Plätzchen der ynode iın der hintersten
Reihe neben dem lieben Wangemann, der aber fast die BANZC eıt S11{
schläft...Da ich keinen 1SC. habe sıtze ich wWwWenln ich schreiben mu immer
1n dem Contferenzzimmer und empfange ort auch immer me1ıne Besuche...—
ebe chickt mMI1r lemal eschNel:! WE ich Z.UT Abstimmung kommen mulds,
Huchzermeier sagt IMIr immer w1e ich abstimmen mu [DDann wecke ich auch
immer meılınen lieben Nachbar“” S 97)

Die letzte ase ihres bewegten Lebens ist och einmal VO  3 gesundheitli-
chen Problemen begleitet, bevor S1€e Dezember 1894 ın der Anstalt IL ın-
denhaus be1 emgo friedlich verstirbt. Während Friedrich VO  5 odel-
schwingh se1nNne Ida der Tabrede als „Gehilfin meıner Pilgerschaft” und
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„Gemeindemutter” bezeichnet 126), fasst Ida ihrem Abschiedsbrief
ihn WI1e eın Vermächtnis Z  nl Was S1e all die regehat, nämlich
ass ihre „ Körper«- un Geisteskräfte neben olchem gewaltigen Mann nıe
ausreichten“ (S 127) un S1e bei ihm, dessen 1e S1e sich sicher WAar, die
ersehnte Ruhe dennoch nicht en konnte

DIie Leser erhalten mıiıt dieser iografie einen interessanten 1INDl1c das
en einer Frau 1M ahrhundert, einerseılts iın eın Stück Frauen- un!
Sozlalgeschichte und, aufgrun VO das konservativ-christlich gepragtem
Bild VO  . der der Frau, auch eın Stück Glaubensgeschichte.

Christine och

Diakonisches Werk der Evangelischen Kırche In eutfschlan (Hg.), AaNdDuc.
Archivarbeit In der Diakonie. UOrganisteren Informieren Dokumentieren, Verlag

Kohlhammer, Stuttgart 2008,

Die Vermittlung fachlicher Standards für die archivischen Kernaufgaben
lautet kurzgefasst die Intention des vorliegenden andbuchs Archivarbeit.
LDamit ist zugleic eiINe Problemanzeige gemacht: Irotz er Professionalisie-
rung des Archivwesens den VeErSHANSCHEN Zzwel ahrzehnten, insbesondere
Urc die ng VO Archivgesetzen, 1ibt immer och zahlreiche
diakonische Einrichtungen, die ohne aupt- oder nebenamtliche Archivie-
rung auskommen mMUussen. Klaus Dieter1der Präsident des akont1-
schen erkes der EKD, welst seinem Vorwort auf diesen Zustand hin.
ber mehr och Für die unternehmerisch aufgestellte akonie scheint die
Bedeutung VO  - professionell geführten Archiven nıicht selbstverständlich
se1nN; oibt eiıne hohe rwartungshaltung in€Diakoniearchive un:!
Geschichtsschreibung. ugleic sieht sich die Diakonie immer wieder auch
öffentlichem FUC ausgesetzt, ber ihre Vergangenheit uskun geben und
Rechenschaft ablegen können, zn en L11Ur die zeithistorischen
Forschungsfelder der „Z:wangsarbeit” un! der „Heimerziehung”. Reinhard

Spankeren benennt seinem lesenswerten Einführungsaufsatz eiINe
HANZE Reihe VO  > Problemanzeigen für das diakonische Archivwesen, das
anders als die verfasste PC nicht auf eine lange Verwaltungstradition un!
hriftgutverwaltung der Diakonie aufbauen onne ugleic zeigt Va  —

pa  eren Perspektiven diakonischer Archivarbeit auf, die sich endgültig
VO „Schatzkammer-Mythos” lösen habe, als Dienstleisterin ach
innen un! ach aufßen SOWI1E als historischer „Lernort“ für die Geschichte des
Heltens agıeren können un wahrgenommen werden.

Insofern sind die inschlägigen archivischen Kernaufgaben, wWI1Ie das Be-
erten, Ordnen, erzeichnen un! Benutzen, nicht der alleinige 1USs des
5Sammelbandes, dem sechs Diakoniearchivarinnen und -archivare SOWI1E
eiıne landeskirchliche Archivarın AaUs SaAMZ Deutschland mitgeschrieben ha-
ben. Es geht hingegen immer auch darum, die archivischen und ges  ichts-
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